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Bekanntmachung.
Aus Anlaß der am 6. November des. Js.

ſtattfindenden Einweihung der Guſtav Adolf-
Kapelle am Schwedenſtein bei Lützen treten

ſo gen Wegeſperrungen ein
I. Für jeden Wagenverkehr wird geſperrt

die Chauſſee Leipzig Lützen vom Chauſſee-
haus bei Döhlen bis zur Stadt Lützen und
innerhalb der Stadt Lützen die Guſtav-
Adolf- und Wilhelmſtraße, Markt bis zum
Königlichen Amtsgericht von 12 Uhr mittags
bis um 4 Uhr nachmittags.

2. Für Laſtfuhrwerk der Weg Oetzſch
Lützen und die ſtädtiſchen Straßen in Lützen
vom Königlichen Amtsgericht bis zum Bahn-
hof von 12 Uhr bis un 4 Uhr.

Merſeburg, den 25. Oktober 1907.
Der Königliche Landrat.
Graf d' Haußonville.
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Hat Harden ſeinem Vaterland einen
Dienſt erwieſen
Merſeburg, 31. Oktober.

Der Prozeß Moltke-Harden, welcher nicht
nur in Deutſchland, ſondern auch im Aus-
lande ungeheures Aufſehen erregt hat, iſt zu
Ende, er wird aber wahrſcheinlich noch lange
in der Oeffentlichkeit nachzittern. Es iſt ein
eigenartiges Symptom, daß ſich für die Perſon
Harden's eigentlich nirgends beſondere Sym-
pathie kund giebt, auch da nicht, wo man
eine gewiſſe Schadenfreude empfindet. Man
vermißt bei dem Vorgehen und der Hand-
lungsweiſe Hardens den Zug aufrichtigen
patriotiſchen Empfindens, man begeiſtert ſich
nur vereinzelt für dieſen Mann, dem mannicht mit Unrecht perſönliche Eitel'eit vor
wirft und der ja auch nicht verfehlt hat, mit
ſeinen Bekanntſchaften in den höheren Geſell

ſchafts-Sphären vor Gericht zu prunken.
Man muß aber doch gerecht ſein und an-

erkennen, daß er mit den Prozeß Verhand
lungen Dinge in die Oeffentlichkeit gebracht
hat, die man bis dahin für unmöglich ge
halten hatte. Vielleicht iſt es hohe Zeit ge-
weſen, daß dieſe Dinge öffentlich bekannt ge-
geben ſind, denn man wird es ſich zur ernſten
Warnung dienen laſſen, auf ähnliche Abwege
zu geraten. Man darf annehmen, daß es ſich,
gottlob, um einzelne Verfehlungen handelt.

So ſehr man es gut heißen mag, daß der
Schleier von ſolch häßlichen Dingen hinweg
gezogen worden iſt, ſo beklagenswert iſt es
auf der andern Seite, daß durch die Prozeß-
verhandlungen unſere Armee, wenn auch nicht

in ihrer Geſamtheit, vor aller Welt bloß-
geſtellt worden iſt. Und nicht die Armee
allein! Auch die nächſte Umgebung des Trägers
der Krone hat einen Echeck erlitten. Wenn
Harden emphatiſch ausruft, man könne ſeinem
Kaifer auch anders, als auf den Knien dienen,
eine Sentenz, die nicht beſtritten werden ſoll,
ſo hätte er ſich als geſcheuter Mann, als der
er doch gelten will, ſagen müſſen, daß es auch
andere Wege gibt, ſolche Dinge zu den Ohren
des Kaiſers zu bringen, als auf dem Wege

der breiten Oeffentlichkeit. Heute wird er wohl
ja ſelber nicht mehr glauben, daß er dem
Kaiſer einen Dienſt geleiſtet hat. Oder doch?

Das Opfer der ganzen Affäre iſt General
Moltke, dem das Gerichts- Urteil beſtätigt, daß
er ſich ſtrafbarer Handlungen nicht ſchuldig
gemacht. Das hat aber jedermann ange-
nommen, als die Hardenſchen Artikel erſchienen,
Harden ſelbſt hat ſich ja vor Gericht darüber be
klagt, daß er mit ſeinen Artikeln mißverſtanden
worden ſei. Wenn er das vermieden ſehen wollte,

hätte er klar und offen ſchreiben foſfen, was

er meint und ſich nicht in Zweideutigkeiten
ergehen, die von der großen Menge ſchonganz richtig verſtanden werden, dem Straf-
richter aber ſchließlich keine Handhabe bieten,
die Straf- Paragraphen in Anwendung zu
bringen; das war kein Heldenſtück, Octavio!

Wägt man gegeneinander ab, was die
Harden'ſchen Veröffentlichungen genützt und
was ſte andererſeits geſchadet haben, ſo wird
ſich Beides wohl ungefähr die Wage halten,
denn darüber wollen wir uns keinen
Jlluſionen hingeben, daß unſere lieben Freunde
im Auslande ebenſo frohlocken, wie die
Sozialdemokraten in Deutſchland, denen die
Prozeßver handlungen noch jahrelang Stoff
bieten werden für ihre gehäſſigen Angriſſe
auf unſere beſtehenden geſellſchaftlichen und
militäriſchen Verhältniſſe. Es bleibt wahr,
was vor einigen Jahren der Reichstagsab-
geordnete Gröber ſagte: „Die Sozial
demokraten haben eben ein Schweineglück.“

Diesmal iſt es Herr Maximilian Harden
geweſen, der ihnen dazu verholfen hat, bei
ihm können ſie ſich bedanken.

Die „Saalez.“ ſchreibt u. a.: Wenn ſo das
Urteil im Prozeß Harden-Moltke oder viel
mehr die Urteilsbegründung keine Zuſtimmung
finden kann, ſo erheben ſich auch Bedenken
gegen die Beweisführung während des
Prozeſſes. Harden durfte nicht bei ſeiner
drohenden Andeutung bleiben, daß er mehr
wiſſe, mehr ſagen könne, daß er nur ſchonend
verfahren ſei. Wenn er wirklich mehr wußte,
ſo mußte er auch vollſtändig mit der Sprache
herausrücken, ſo mußte er alles ſagen, damit
das Uebel ganz geheilt werden konnte, ſo
durfte er nicht wieder hinter dem Berge halten
mit ſeinem Material, um es ſpäterhin ein
mal in der „Zukunft“ wieder in Anfſehen
erregenden Artikeln einem ſenſationslüſternen
Leſerkreiſe ſchmackhaft mit verſteckten An
deutungen auſzutiſchen. Jetzt vor Gericht
mußte er ſeinen ganzen Vorrat an Wiſſen
auspacken, jetzt war der Augenblick zum
Plaudern und Ausplaudern und zum Be
weiſen gekommen, und Aufgabe des Ge-
richtshofs wäre es geweſen, ihm dazu die
Gelegenheit zu geben, Aufgabe des Klägers
ihn dazu zu veranlaſſen. Statt aber mit
vollgültigen Beweiſen aufzuwarten, mit ein

Einfluß geweſen,

wandfreien Akten und Zeugen auf dem Plane
zu erſcheinen, mit einem erdrückenden Material
ſeine Behauptungen zu erhärten, fuhr er mit
mehr rhetoriſcher Kraft und ſchauſpieleriſcher
Gewandtheit, als ſachlichen Momenten, mit
den vergilbten Akten eines Eheſcheidungs-
prozeſſes, mit dem lange aufgeſammelten
Haß einer geſchiedenen Frau gegen den
Gegner zu Felde und ſuchte über nüchternes
Abwägen vibrierende Stimmungsaffekte
triumphieren zu laſſen. Harden hatte be-
hauptet, daß die Abnormität der Mitglieder
der Tafelrunde ſie unfähig machte, ſich
politiſch im nationalen Jntereſſe zu
betätigen. Statt dies zu beweiſen,
kramte er die Schlafzimmergeheimniſſe
einer traurigen Ehe aus, Menſchliches, Allzu
menſchliches, das ſich in allen Familien,
gleichgültig, ob hoch oder niedrig, ereignen
kann, Hiſtorien von Abnormität, die einfältige
Geſchichte eines an den Mund gepreßten
Taſchentuches, bedauerliche Ausdrücke, die
zwiſchen Ehegatten einmal vielleicht in Mo
menten heftiger häuslicher Szenen gefallen
waren, Unterbeinkleideraffären und dergleichen
mehr, Dinge, die gewiß der bedauerlichſten
Art ſind, aber im großen und ganzen zu den
Alltäglichkeiten des Kultur- und Zeitlebens
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bei allen Völkern gehören, Dinge,
man ſich gar nicht zu ereifern brauchte. Daß
Graf Moltke mit dem Fürſten Eulenburg zu-
ſammen gegen die amtliche Politik konſpiriert
habe und daß ſeine Abnormität das Deutſch
land ſchädigende Moment dabei geweſen ſei,
für dieſen Vorwurf, den Harden erhoben hatte,
konnte er einzig und allein als „Beweis“ an-
führen das tägliche Brief ſchreiben Moltkes
an Eulenburg, über Stimmungen und Vor
gänge am Berliner Hofe. Weiter alſo nichts?
Ja, hält Harden denn die ganze Welt zum
Narren, daß er ihr mit ſolchen der Komödie
abgelauſchten Geſten und Gebärden Geſpenſter
oorſpiegelt?! Was hat denn in den Moltke-
ſchen Briefen geftanden? Was hat Moltkes
angebliche Abnormität mit dem angeblich
politiſchen Zwecken dienenden Briefſchreiben
zu tun? Hier hat Harden Dinge in Zu-
ſammenhänge und Beziehungen gebracht, die
abſolut nichts miteinander zu tun haben.
Darüber aber hätte das Gericht Klarheit in
allererſter Linie verbreiten müſſen welcher
Art iſt der angeblich verderbliche politiſche

der infolge der angeblichen
Abnormität Moltkes bezw. der Mitglieder der
Liebenberger Tafelrunde erwuchs. Es hätte
ſich ergeben, wie abſurd die Hardenſchen Be-
hauptungen von einem Zuſammenhang zwiſchen
politiſcher Verderblichkeit und Abnormität ſind.
Er ſteht mit ſeiner thörichten Behauptung
eines ſolchen Zuſammenhanges gänzlich ver-
einzelt. Auch der Sachverſtändige Dr. Hirſch
feld ließ ihn dabei im Stich. Wegen ver-
faſſungsmäßiger Unzuläſſigkeit iſt eine Neben-
regierung zu bekämpfen, nicht aber aus per-
ſönlichen Gründen. Wenn alſo die angebliche
Kamarilla der Tafelrunde nicht abnorm,
ſondern normal geweſen wäre, hätte Harden
ſie ſchalten und walten laſſen Zu welchen
Abſurditäten kommt Harden nicht auf dieſem
Wege!

Berlin, 30. Okt. Die „NationalZtg.“
beſchäftigt ſich mit der Pſychologie Hardens:
„Man wird Herrn Harden wohl erſt dann
völlig gerecht, wenn man auch ihn, in ſeiner
eigenen Terminologie zu reden, den Männern
von anormalem oder normalwidrigem Em-
pfinden zuzählt. Nur daß es ſich hier natür-
lich um eine Normwidrigkeit ganz anderer Art
handelt, als bei den von Harden angegriffenen
Mitgliedern der ſogenannten Eulenburgiſchen
Tufelrunde. Harden iſt ſo ungefähr hat
ihn vor Jahren ſchon ſein ehemaliger Haus-
freund Wolfgang Heine zutreffend charakteri-
ſiert ein Mann mit der Pſyche eines hy-
ſteriſchen Weibes. Nur aus dieſer Beſonder-
heit heraus iſt die Art zu begreifen, wie er
die Leute angreift. Wie ein Mann, ein
ganzer Mann, dergleichen anpackt, das haben
wir ja erlebt, als Emile Zola die wuchtigen j

entfernt aufwiegt.Keulenſchläge ſeines J'accuse niederſauſen
ließ, ohne Rückſicht darauf, wohin und wen
ſie ſchließlich trafen, ohne Rückſicht aber auch
darauf, was für Folgen das für ihn
haben könnte. Mit Keulen drein zu ſchlagen,
entſpricht der weiblichen Anlage Hardens ganz
und gar nicht. Er ſticht mit Nadeln, lauert
ſeinem Opfer um im Bilde zu bleiben
allenfalls auf mit dem Stilet im Gewande,
führt einen Stoß, der gar nicht lebensgefähr-
lich gemeint iſt, um ſogleich wieder in ſeine
Deckung zurückzuſpringen. Nur wenn der
unverſehens Angefallene ſo rückſichtslos iſt,
ſich zur Wehr zu ſetzen, nur dann kann Harden
gefährlich werden, wie eben nur ein in ſeiner
Eitelkeit verletztes, bösartig gereiztes Weib
gefährlich wird. Dann iſt er wie weiland

Fulvia imſtande, die Zunge des toten
egners noch mit Nadeln zu durchſtechen.
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(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Bachdrua der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Freitag, den J. November 1907. 147. Jahrgang

Die Stellung, die ſich Harden nach und nach
geſchaffen hat, beruht auf einer Fiktion. Auf
der Fiktion nämlich, der politiſche Perſonen
klatſch ſei auch ſchon Politik, ſei womöglich
die Politik. Ein Politiker in dem Sinne,
daß er Politik aufgefaßt hätte als die Kunſt,
den Lebenswillen des Organismus Staat zu
lenken oder doch wenigſtens zu verſtehen, iſt
Harden nie geweſen. Weshalb er auch keine
politiſchen Probleme kennt. Er weiß immer
ganz genau, wie es hätte gemacht werden
müſſen und wie der jeweilige Reichskanzler,
der in ſeinen Augen ein trauriger Stümper
iſt, es verkehrt gemacht hat. Daß er ſelbſt
wichtige politiſche Situationen Dutzende von
Malen grundfalſch beurteilt hat, ſtört ihn
dabei nicht im mindeſten, Recht hat er denn
auch immer, und der gläubige Leſer der
„Zukunft“ muß den Eindruck gewinnen: wenn
doch der Deutſche Kaiſer ſich nur entſchließen
könnte, dieſen Harden zum Reichskanzler zu
machen, dann wäre ja alles zum Beſten be-
ſtellt! Er weiß alles, er kann alles, er irrt
ſich nie.“

Der Anwalt des Grafen Kuno Moltke,
Juſtizrat Dr. von Gordan, hat auf eine An-
frage hin, ob er Berufung einlegen werde
folgendes erwidert: „Jch kann jetzt eine be-
ſtimmte Erklärung darüber noch nicht abgeben.“

Berlin, 31. Okt. Graf Kuno v. Moltke
wird, der „Magd. Ztg.“ zufolge, gegen das
freiſprechende Urteil in ſeinem Prozeſſe gegen
Harden durch ſeinen Rechtsbeiſtand Juſtizrat
v. Gordon Berufung einlegen laſſen, ſobald
die Urteilsbegründung in deſſen Händen iſt.

Berlin, 30. Okt. Auf desPolizeipräſidiums wurde heute abentStraße ein SerieAnſichtskarten konfisziert, die ſich mit den

Verhandlungen im Moltke-Harden- Prozeß be
ſchäftigt und anſtößigen Jnhalts iſt.

Hamburg, 30. Okt. Einem hieſigen
Frühblatt wird aus Berlin gedrahtet: Auf
Grund einer anonymen Anzeige in Verbindung
mit unter Eid abgegebenen Zeugnisaus-
ſagen im Harden-Prozeß leitete noch geſtern
abend die Staatsanwaltſchaft gegen den
Fürſten Philipp zu Eulenburg und drei
frühere hohe Offiziere das Offizialermittlungs-
verfahren ein. (Anderwärts liegt keine Beftä-
tigung dieſer Nachricht vor. Die Red.)

München, 30. Okt. Die Münchener
Neueſten Nachr.“ ſchreiben Jm übrigen hat
der Prozeß nichts gebracht als eine Auf-
wärmung alter Skandale, die längſt ihre
Sühne und gerichtliche Erledigung gefunden
und er hat aus dieſen Skandalen und der
Erörterung über alle möglichen unappetit-
lichen Dinge ſo viel Unſauberkeit ſozuſagen

daß der
Schaden dieſes Prozeſſes ſeinen Nutzen nicht

So groß ſogar iſt dieſer
Schaden, daß bereits eine Reaktion äſtheliſcher
Natur einſetzt, die namentlich unter dem
Drucke der Fragen ſteht: Ließ ſich die
Sprengung des Liebenberger Kreiſes, nament-
lich von einem Manne, der ſelbſt für Ab-
ſchaffung von S 175 ſo lebhaft eintritt, nicht
auf anderem Wege erreichen Zweitens:
Jſt nicht der Gewinn zu gering, angeſichts
der Unmenge von Schlamm und Schmutz,
den die Oeffentlichkeit infolge der Prozeß-
führung ſchaudernd über ſich hat ergehen
laſſen müſſen? Und dieſe Reaktion des
Empfindens iſt bereits an verſchiedenen
Stellen ſo ftark, daß man dem freigeſprochenen
Herausgeber der „Zukunft“ ſogar das Ver

der

dienſt beſtreiten will, was ihm doch gelaſſen
werden muß: mit ſeiner Feder auf eine Eiter-

hingedeutet zu haben,beule die berufene
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Operateure bei Zeiten mit einer desinfizierten
Lanzette zu öffnen verpflichtet waren“.

Wien, 30. Okt. Die „Zeit“ meldet,
Fürſt Philipp Eulenburg habe Wiener
und Berliner Spediteure beauftragt, Möbel
zur Ueberſiedlung nach Ueberſee, wahrſcheinlich
Nordafrika, zu verpacken. (7)

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. Oktober. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten

verweilen in Berlin. Der Kaiſer empfing
heute den Prinzen Max von Baden.

Offiziös wird geſchrieben Nachdem die
Anmeldungen der verſchiedenen Verwaltungs
zweige für den preußiſchen Staats Hausetat
des Jahres 1908 im Finanz- Miniſterium ge
prüft ſind, finden jetzt die üblichen kommiſſa-
riſchen Beratungen zwiſchen dieſem und den
anderen Reſſorts über die Anmeldungen im
einzelnen ſtatt. Dieſe Verhandlungen bieten
ganz beſondere Schwierigkeiten, weil auch, ab
geſehen von dem Mehrbedarf für Beſoldungs-
Zwecke, die angemeldeten neuen Aus
gaben eine ganz außergewöhnliche Höhe er
reichen ſollen. Um das Gleichgewicht im
Staatshaushaltsetat aufrecht zu erhalten,
müßten ſehr beträchtliche Abſtriche vorge-
nommen werden. Solche werden auch ſicher
ich ſtattfinden, ſoweit ſie nach den Regeln

ſtrenger, aber zugleich weiſer Sparſamkeit zu
läſſig ſind. Aber der letztgedachte Geſichts-
punkt zieht der Einwirkung des Finanzminiſters
feſte Schranken. Denn es würde mit den
Regeln weiſer Sparſamkeit nicht vereinbar
ſ wollte man die Kulturaufgaben des
preußiſchen Staates unter übermäßiger Ein-
ſchränkung des dafür beſtimmten Staatsauf-
wandes leiden laſſen oder der Eiſenbahnver
waltung die zur betriebsſicheren Bewältigung
des raſch ſteigenden Verkehrs notwendigen

beiden Richtungen notwendig iſt, wird daher
nicht abgelehnt werden. Unter dieſen Um-

r 5835 Wir r zſtänden iſt die Befürchtung nicht abzuweiſen,

Be d C 2 C 4 3man werde auch in Preußen die Erfahrung
zu haben, daß, wie dies im Reiche

bereits der Fall iſt, die Aus gaben raſcher
ſteigen als die Einnahmen. Dazu
kommt das noch immer nicht befriedigende
finanzielle Verhältnis zum Reiche, infolgedeſſen
auch für 1908 Reſerven für in ihrer Höhe im
Voraus nicht zu überblickende Anforderungen
des Reiches vorzuſehen ſein werden. Es iſt
nur zu wahrſcheinlich, da ein Aushilfsmittel
w n Reiche die Matrikularumlagen, nicht
zur Verfügungiſteht, daß auf neue Mittel und
Wege zu ſinnen ſein wird, um das Gleichge
wicht im Staatshaushalt aufrecht zu erhalten.
Eine Er h ö g der Einkommenſteuer
wird nicht von der Hand zu weiſen ſein, aller-
dings unter Schonung der niedrigen, kleinen und
mittleren Einkommen.

Gegen die antimilitariſtiſche
Agitation unter den noch nicht militär-
pflichtigen Jünglin gen wendet ſich mit
Entſchiedenheit der ſozialdemokratiſche Abg.Vrl

Heine in den „Soz. Monatsheften“. Er
meint, es ſei verkehrt, die jungen Leute mit
Grauen vor etwas zu erfüllen, dem ſie doch
nicht entgehen könnten, man tue ihnen damit
wirklich keinen Gefallen. Weiter ſchreibt
Heine: „Wir haben mit der Tatſache zu
rechnen, daß gegenwärtig für ſehr große
Kreiſe des Volks die Militärzeit nicht völlig
ohne Reize iſt und keineswegs eine Zeit bloß
der Erniedrigung und Qual bedeutet, ja ſich
in der Erinnerung ſogar noch verklärt und
in dieſer Geſtalt im Leben nachwirkt. Es iſt
auch nichts Unnatürliches, daß junge, kraſt-
volle, leicht zu entflammende Menſchen Ge-
ſchmack an angeſpannter körperlicher Aus
bildung ſinden und ſich mit einem gewiſſen
Stolz in das Getriebe dieſes in ſeiner Art
imponierenden Mechanismus einordnen. Das
ſind keineswegs immer die ſchlechteſten Teile
des Volkes.“

Dresden, 30. Okt. Von amtlicher Seite
wird die in Modena erfolgte Uebergabe der
Prinzeſſin Pia Monika an den Vertreter
des Königs von Sachſen, Grafen Mattaroli,
beſtätigt. Die Prinzeſſin wird auf Wunſch
des Königs zunächſt dem Kammerherrn von
Schönberg in Pallaus bei Brixen zugeführt
werden. Der „Berl. Lok.-Anz.“ meldet
noch Bei dem ſächſiſchen Hof iſt, wie ich
von zuſtändiger Stelle erfahre, heute die Mit
teilung eingegangen, daß Frau Toſelli die
Prinzeſſin Anna Pia Monika dem Vertreter
des Königs von Sachſen, Grafen Mattaroli,
auf dem Bahnhof Modena übergeben hat.
Während Frau Toſelli allein nach Florenz
zurückfuhr, begab ſich der Graf mit der kleinen
Prinzeſſin und einer Wärterin zunächſt nach
Ala und fuhr dann in der Richtung nach

Rußland.

Franzensfeſte und Jnnsbruck weiter. Auf
Wunſch des Königs bringt er die kleine Prin
zeſfin zum Kammerherrn des Königs von
Sachſen und päpſtlichen Oberkammerherrn
v. Schönberg auf Schloß Pallaus bei Brixen
in Tirol. Dort ſoll die Prinzeſſin einige
Zeit bleiben. Ueber die Abmachungen zwiſchen
dem König und Frau Toſelli, die der Juſtiz-
miniſter v. Otto ausarbeitet, iſt näheres noch
nicht bekannt, nur hat der König zugeſtanden,
daß Frau Toſelli nach wie vor ihre Apanage
weiter erhält.

München, 30. Okt. Wie gemeldet wird,
iſt im Befinden des geiſteskranken Königs
Otto von Bayern eine bedenkliche Ver
ſchlimmerung eingetreten. Seit einiger Zeit
iſt der König in völlige Apathie verſunken
und weigert ſich ſeit Freitag, Nahrung auf-
zunehmen.

Wladiwoſtock, 30. Okt. Die Beſatzung
des Torpedobootszerſtörers „Skory“ hat,
aufgereizt von Agitatoren, unter dieſen eine
Jüdin, die auf einem Schiff angekommen
waren, gemeutert und eine rote Fahne gehjißt.
Der „Skory“ lief auf die Rede aus und er
öffnete das Feuer gegen die Stadt und die
Truppen. Durch das Feuer des Kanonenboots
„Mandſchur“ und der Torpedobootszerſtörer
„Groſowoy“, „Smyely“ und „Serdity“ ſowie
durch das Eingreifen des alarmierten 12.
Schützenregiments wurde der „Skory“ zer-
ſchoſſen. Die auf ihm befindlichen Agitatoren
wurden während des Feuers getötet, die
übriggebliebenen Meuterer wurden verhaftet.
Getötet wurden der Kommandant des Tor-
pedoboots „Brawy“, Kapitän Kuroſch, ſowie
der Kommandant des Torpedobootszerſtörers
„Serdity“, Leutnant Waſſilief. Die Stadt
iſt ruhig. Einige unbeteiligte Einwohner
ſind getötet. Ueber die Feſtung iſt der Be
lagerungszuſtand verhängt worden.
k.

Dernburg über unſere Kolonien.
Neapel, 31. Okt. Staatsſekretär Dern

burg wiederholte in einem Jnterview dem
1 Berichterſtatter des „B. T.“, wie ſehr er auf

die Zukunft der Kolonie vertraue, die gewiß
in abſehbarer Zeit ſich ſelbſt genügen werde.
Oſtafrika werde innerhalb eines gewiſſen
Zeitraums ſich ſicher auf das erfreulichſte
entwickeln. Die andere verſtändige Aus-
nützung und Erſchließung der reichlich vor
handenen Hilfsquellen werde zu ſehr großen
Reſultaten führen.
Stelle werde übrigens zu wichtigen Verwal-
tungsmaßnahmen und Reformen führen.
Einen vorzüglichen Eindruck machte auf ihn
die ſch e Bevölkerung. Als dedie ſchwarze evölkerung. s den in
tereſſanteſten Teil der Expedition bezeichnete

nach
Tabora, die für die Landeskenntnis und ein-

hohem Grade

Dernburg die Reiſe von Muanſa

ſchlägigen Verhältniſſe in
nötig, nützlich und beſtimmend geweſen ſei.
Die Zukunft des Landes hänge natürlich von
der Entfaltung der eigenen Hilfsquellen ab,
nicht von aus Europa aufgepfropftem künſt-
lichen Leben.

Biſchof contra Univerſität.
Bonn, 30. Okt. Der akademiſche Senat

der hieſigen Univerſität hat beſchloſſen, einen
ſcharfen Proteſt gegen die Kundgebung des
Kardinals Erzbiſchof Fiſcher in Köln gegen
Prof. Schroers an das Kultusminiſterium
zu richten. Der Beſchluß erfolgte einſtimmig.
Der Dekan der katholiſch-theologiſchen Fakultät
enthielt ſich der Abſtimmung, gab aber eine
Erklärung zu Protokoll. Der Proteſt des
Senats findet in dem Vorgehen Fiſchers als
einer außerhalb der Univerſität ſtehenden Be
hörde einen Eingriff in die innere Organi-
ſation und den Lehrbetrieb der Univerſität.
Der Miniſter wird gebeten, gegen einen
ſolchen Eingriff Schutz zu gewähren. Außer
dem Kurator der Univerſität iſt auch Schroers
zum Kultusminiſter abgereiſt.

eC

Merſeburg, 31. Oktober.
Zum preußiſchen Lehrerbeſoldungs-

geſetz. Jm Anſchluß an frühere Mitteilungen
über das neue Lehrerbeſoldungsgeſetz, das in
der kommenden Landtagsſeſſion zur Vorlage
kommen wird, erfährt ein Berliner Blatt noch
folgendes: „Ein Abweichen von der Beſtim
mung des Geſtetzes, daß die Neuregelung der
Lehrergehälter unter Berückſichtigung der
örtlichen Verhältniſſe zu erfolgen
hat, wird von der gegenwärligen Leitung des
Kultusminiſteriums nicht beabſichtigt.
Eine derartige Beſtimmung befindet ſich daher
auch nicht in dem neuen Lehrerbeſoldungs-
geſetz. Ungleichheiten in der Feſtſetzung des

Mindeſteinkommens der Lehrer ſeien nicht zu

Seine Reiſe an Ort und

vermeiden, wenngleich man beſtrebt ſei, dieſe
auf ein Mindeſtmaß herabzudrücken. Jeden-
falls ſollen in der Neuregelung der Alterszu
lagen und der vom Staat zu leiſtenden Zu
ſchüſſe zu den Gehältern der ärmeren Ge-
meinden derartige Mehraufwendungen er-
folgen, daß man „den berechtigten Wünſchen“
t preußiſchen Lehrerſchaft zu entſprechen
meint.

Poſtſendungen an Soldaten. Porto-
vergünſtigungen werden folgenden Militär-
perſonen gewährt: Den in Reih und Glied
ſtehenden Perſonen des Soldatenſtandes des
Landheeres und der Marine bis zum Feld-
webel, Wachtmeiſter oder Oberdeckoffizier ein
ſchließlich aufwärts. Hierzu gehören auch die
Fahnenjunker, Fähnriche, Kriegsſchüler, See
kadetten, Fähnriche zur See, Schiffsjungen der
Kaiſerlichen Marine, Schiffsköche, Schiffskellner
und Schiffsbarbiere für die im Dienſt be-
findlichen Schiffe der Katſerlichen Marine.
Ferner die Studierenden der Militär-Vete-
rinär- Akademie in Berlin, die Militär-Büchſen-
macher, die Jnvaliden in den Jnvalidenhäuſern
und die Gendarmen in den Staaten, wo ſte
zu den Militärperſonen gerechnet werden. An
ſolche Perſonen gerichtete Poſtkarten und ge-
wöhnliche Briefe bis zu 60 Gramm Gewicht
ſind portofrei. Ebenfalls portofrei ſind
Druckſachen bis zu 60 Gramm Gewicht, die
die Eigenſchaft einer perſönlichen Korreſpondenz
haben, wie Glückwünſche, Dankſagungen,
Beileidsbezeugungen uſw. Poſt anweiſungen
bis zu 15 M. einſchließlich koſten 10 Pfg.
Porto, gewöhnliche Pakete bis zum Gewicht
von 3 Kilogramm einſchließlich auf alle Ent-
fernungen 20 Pf. Porto. Alle dieſe Sendungen
müſſen den Vermerk „Soldatenbrief. Eigene
Angelegenheit des Empfängers“ tragen. Bei
Paketen iſt dieſer Vermerk außer auf der Be
gleitadreſſe auch auf dem Paket ſelbſt nieder-
zuſchreiben.

Zum Pfarrermangel. Die letzte Uni-
verſitätsſtatiſtik zeigt wieder einen Rückgang
an Studierenden der Theologie.
Beſuchsziffer in der evangeliſch theologiſchen
Fakultät an den deutſchen Hochſchulen in den
achtziger Jahren 4200 erreichte, iſt ſie trotz
der Vermehrung der Pfarrerſtellen auf 2200
heruntergegangen,

Der November ſteht vor der Tür.
Von ſeiner beſten Seite hat ſich in dieſem
Jahre der Herbſt gezeigt, was Frühling und
Sommer verdorben, hat er wieder gut gemacht
Die katholiſchen Feiertage Allerheiligen und
Allerſeelen fallen in die erſten Tage des No
vember. Jn dieſem Jahre hat die ſommer-
liche Witterung bis jetzt angehalten, nur ver
einzelt werden die Zimmer geheizt ein
ſeltener Fall, aber allmählich gleiten die
Blätter doch von den Bäumen, und der
nächſte Novemberſturm dürfte ſie alle ent-
blättern, wenn es nicht ſchon früher geſchieht.

3 Uhr-Ladenſchluß. Auf ergangene
Umfrage haben ſich von ca. 400 befragten
Geſchäftstreibenden nur 70 gegen den 8 Uhr-
Ladenſchluß erklärt, die übrigen dafür.

Die landwirtſchaftliche Winterſchule
hat vorgeſtern ihren neuen Kurſus eröffnet.
Es hatten ſich zu der Eröffnungsfeier
der Vorſitzende des Kuratoriums, Herr Land-
rat Graf d' Haußonville, die Herren
Bürgermeiſter Rohde, Stadtrat Eichhorn,
v. Boſe und das Lehrer-Kollegium einge-
funden. Nach einer Anſprache des Herrn
Grafen d' Haußonville, in welcher des
Wirkens des Lehrer-Kollegiums in dankbaren
Worten gedacht wurde und die mit
einem Hoch auf Seine Majeſtät
ſchloß, in welches alle Anweſenden
lebhaft einſtimmten, ergriff der Di-
rektor der Anſtalt, Herr Dr. Gwallig
das Wort und gab ſeiner Freude Ausdruck
daß die erſte Schülerklaſſe noch nie ſo ſtark
beſucht ſei, wie jetzt. Die Anzahl der Schüler
beträgt 50, davon 29 in der erſten, 21 in
der zweiten Klaſſe.

Das geſtohlene Fahrrad iſt bisher
noch nicht zur Stelle geſchafft worden der
Diebſtahl hat ſich übrigens im „Halben
Mond“, nicht in einem Reſtaurant an der
Geiſel zugetragen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 30. Okt. Die „S. ſchreibt:

Dem Gruſonwerk in Magdeburg,
bekanntlich eine Abteilung der Kruppſchen
Werke in Eſſen, iſt bereits vor einiger Zeit
von der Stadtverwaltung in Magdeburg auf-
gegeben worden, ſeine Fabrikgebäude mehr
außerhalb des Stadtgebietes zu verlegen. Das
Werk iſt daher ſchon ſeit einiger Zeit auf der
Suche nach einem geeigneten Platz, und zwar
außerhalb der Stadt Magdeburg, die ihm
allem Anſchein nach zu wenig Entgegen-
kommen gezeigt hat. Mehrfach bereits tauchten

in unſerer Provinz Gerüchte über Terrain-

Während die

11 Uhr 9 Min. ein

käufe ſeitens der Kruppſchen Werke auf, zu
einem Abſchluß iſt es aber bis jetzt noch
nirgends gekommen. Neuerdings heißt es,
daß das Gruſonwerk nach Halle verlegt werden
ſolle und daß zu dieſem Behufe Verhand-
lungen wegen eines geeigneten Geländes
angebahnt ſeien. Wie wir hören, handelt es
ſich um ein Gelände an der Neuen Leipziger
Chauſſee. Von der Direktion des Gruſon-
werkes werden die Verhandlungen auf unſere
Anfrage zwar in Abrede geſtellt, doch dürfte
damit kaum mehr bewieſen ſein, als daß die
Angelegenheit noch zu keinem Abſchluß gelangt
iſt. Für unſere Stadt würde ein derartiger
induſtrieller Zuzug von großer Bedeutung ſein,
handelt es ſich doch um etwa 5000 Arbeiter
und Beamte.

Halle, 30. Okt. Heute morgen 4/, Uhr
erſchoß ſich ein in der Frieſenſtraße wohnender
Student in ſeiner Wohnung mit einem
Revolver.

Corbetha, 30. Okt. 60 Jahre ſind ver
floſſen, ſeitdem die „Libertſche Schul-
anſtalt“ in einem Privathauſe in Witz
ſchersdorf ins Leben gerufen wurde. Jm
Jahre 1848 wurde das jetzige Schulhaus er
baut, und am 18. November desſelben Jahres
wurde es eröffnet. Der Gründer iſt der am
20. Juni 1769 in Witzſchersdorf geborene, in
Stockholm als Seilerobermeiſter im Jahre
1834 verſtorbene Johann Friedrich Libert, der
ſeinem Heimatorte zur Erbauung einer Frei-
ſchule und Beſoldung eines Lehrers 11 229
Taler 5 Sgr. hinterließ. Am Geburtstage
des Stifters wird eine Gedächtnisfeier ge-
halten mit Verteilung von Prämien an Schul-
kinder. Sonntag darauf ſindet ein Kinder
feſt ſtatt. (8. T.)

Weißenfels, 30. Okt. Der Haus
beſitzer verein konnte das jetzt beendete
Geſchäftsjahr mit 738 Mitgliedern beſchließen,
das ſind 24 mehr gegen das Vorjahr. Das
Vereinsvermögen ſtieg von 2987,89 M. auf
3235,77 M. Jn der Geſchäftsſtelle des Vereins
wurden 1337 Wohnungen zum Vermieten
angemeldet; 2902 Perſonen hielten Nachfrage
nach Wohnungen. Die Liſte ſchlechter Mieter
iſt auf 91 geſtiegen. Fünf Mieter, die 25
Jahre und darüber in ein und demſelben
Hauſe wohnen, wurden durch Diplome aus
gezeichnet. Bezüglich der ſtatiſtiſchen Erhe-
bungen wegen des im Entwurfe vorliegenden
bekannten Wohnungsgeſetzes wurdefeſtgeſtellt,
wenn auch die kleinſten Wohnungen einen
eigenen Abort und Waſſeranſchluß mit Aus-
guß haben ſollten, dann würden unvermietbar
ſein: in Naumburg 289, in Schönebeck 639,
in Halberſtadt 872, in Langenſalza 675, in
Nordhauſen 2016, in Weißenfels 3044, in

dagdeburg 10 352, in Halle 18 328 Woh-
nungen.

Lützen, 30. Okt. Am 6. November
hält der Schnellzug, welcher von Berlin um
8 Uhr 20 Minuten abgehr, in Corbetha.
Von Corbetha fährt im Anſchluß daran um

Sonderzug, der um
11 Uhr 45 Min. in Lützen eintrifft. Von
Leipzig ſährt ein Vorzug, der um 10 Uhr
15 Min, in Plagwitz abgeht und um 10 Uhr
53 Min. in Lützen eintrifft, außerdem iſt ein
Nachzug vorgeſehen, der um 11 Uhr 23 Min.
in Lützen eintreffen ſoll. Nach Corbetha
zurück geht von Lützen um 6 Uhr 45 Min.
abends ein Sonderzug (ab Corbetha 7 Uhr
56 Min., in Berlin 10 Uhr 40 Min.). Nach
Leipzig zurück fährt um 5 Uhr 30 Min. nach-

ittags ein Nachzug, um 8 Uhr 55 Min.
abends ein Vorzug. Außer den genannten
Zügen fahren die fahrplanmäßigen Züge und
zwar verſtärkt. Für den 6. November wird
auf hieſigem Bahnhofe die Bahnſteigſperre
eingeführt. Bei der Hinreiſe' nach Lützen
werden an den Schaltern zugleich für die
Rückreiſe Fahrkarten verkauft. Wer von
Leipzig herkommt, kann alſo am 6. November
von Plagwitz um 10 Uhr 15 Min. oder
10 Uhr 30 Min. abfahren und um 5 Uhr
5 Min. oder um 5 Uhr 30 Min. oder um
8 Uhr 55 Min. oder um 9 Uhr 17 Min. zu
rückfahren wer von Corbetha kommt, kann
um 11 Uhr 9 Min. oder 12 Uhr 3 Min. von
Corbetha abfahren und um 6 Uhr 45 Min.
oder um 7 Uhr 4 Min. oder um 8 Uhr
1 Min. zurückfahren.

Lützen, 30. Okt. Der „Volksb.“ ſchreibt:
Bei Gelegenheit der Einweihung der Guſtav
Adolf-Votivkapelle hierſelbſt wird Se.
Königliche Hoheit der Kronprinz von Schweden
auch unſere Stadt mit Allerhöchſt ſeinem
Beſuche beehren. Aus allen Teilen Schwedens
kommen zahlreiche Deputationen, ſo hören
wir, daß auch vier junge Schwedinnen an
dem Feſtzuge teilnehmen werden, die in den
Mädchenſchulen Schwedens 1400 Kronen für
eine Gedenktafel und 1000 Kronen für den
Guſtav Adolf-Verein geſammelt haben. Auch
erfahren wir, daß der Feſtzug von einem
Herold und acht Fanfarenbläſern in ſchwediſchen
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Nummer 257. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 1. November.
Koſtümen eröffnet wird, und daß die Unter
offizierſchule in Weißenfels ihr Muſikkorps in
liebenswürdiger Weiſe zur Verfügung geſtellt
hat. Bei günſtiger Witterung wird die ſeltene
Feier eine überaus große werden.

Schkeuditz, 30. Okt. Am Abend des
Dienstag verunglückte der ſchon bejahrte Ge
ſchirrführer Ernſt Bach aus Wehlitz in
der Merſeburger Straße dadurch, daß er beim
Beſteigen ſeines Rollwagens ausglitt und
hinſtürzte. Das Vorderrad des ſchweren
Wagens lief ihm vom Fußgelenk bis zur
Knieſcheibe über das rechte Bein, ſodaß das-
ſelbe vollſtändig zermalmt war. Hilfsbereite
Hände brachten dem Bedauernswerten die
erſte Hilfe, der nach Anlegung eines Notver-
bandes mit der Tragbahre der freiwilligen
Feuerwehr nach der Bahn transportiert wurde,
von wo aus auch Mitglieder der Wehr den
Transport mit dem letzten Nachtzuge nach
der Klinik in Halle berwerkſtelligten. Die
Eiſenbahndirektton Halle hat ſich endlich ver
anlaßt geſehen, für die geradezu unhaltbaren
Verkehrsverhältniſſemit Leipzig
wenigſtens in etwas Abhilfe zu ſchaffen. Vom
Freitag ab wird ein neuer Perſonenzug ein-
gelegt, welcher 2.--4, Klaſſe führt und mittags
1 Uhr 10 Minuten den Berliner Bahnhof
verläßt. Der Zug hält auf allen Zwiſchen-
ſtationen und trifft 1 Uhr 41 Minuten in
Schkeuditz ein.

Ouerfurt, 30. Okt. Vor einigen Tagen
wurde die Frau W. aus Barnſtedt auf der
Barnſtedter Chauſſee von zwei Strolchen
angehalten und um Geld angebettelt. Als
ſie ihnen nichts gab, würgte ſte der eine an
der Kehle und der andere verſuchte ihr die
Taſchen zu plündern. Jn dem
aber wurden die Kerle durch einen herzu-
kommenden Geſchirrführer verſcheucht.

Herzberg, (Elſter), 39. Okt. Die Land-
wirtſchaftliche Schule in Elſterwerda hat
in unſerem Kreiſe auf Rittergut Stech au
ein Verſuchsfeld eingerichtet, das Ritter-
gutsbeſitzer Gontard in dankenswerter Weiſe
zur Verfügung geſtellt hat. Jn dieſem
Herbſte ſind zu Roggen fünf Verſuchsparzellen
von je einem halben Morgen anlegt worden,
die die Wirkung einer Volldüngung gegenüber
ungedüngt, 2 erhält eine Volldüngung von
Stickſtoff, Kali und Phosphorſäure, während
bei den übrigen 3 Parzellen je einer dieſer
3 Stoffe ausfällt Dieſe Verſuche ſollen dazu
dienen, den Landwirten des Schulbezirks
Elſterwerda die Erfolge einer rationellen
Düngung vor Augen zu führen und ſie zu
Verſuchen in ihren eignen Wirtſchaften anzu
regen.

Eilenburg, 30. Okt. Von der hieſigen
Polizei iſt einer der angeblich geiſteskranken
Verbrecher, die am 17. d. M. aus der
Jrrenanſtalt Nietleben ausgebrochen,
waren, aufgegriffen worden. Bei ſeiner Ver
nehmung wurde feſtgeſtellt, daß man es mit
Pietſchmann zu tun hat. Ueber das Ver-
bleiben ſeines Genoſſen will er nichts angeben.
Es wurde ſeine Ueberführung nach Halle an-
geordnet.

Mühlberg, 30. Okt. Am Sonntag
abend machten ſich hier zwei Schulknaben mit
einem geladenen Revolver zu ſchaffen, der
dabei losging. Der zwölfjährtge Sohn des
Lehrers Pohley wurde ſo unglücklich in
den Unterleib getroffen, daß an ſeinem Auf
kommen gezweifelt wird. Die Kugel konnte
noch nicht entfernt werden.

Heiligenſtadt, 30. Okt. Jm ver-
floſſenen Sommer hatten verſchiedene Ein-
wohner von Heyerode und anderen
Orten in der Nähe Erleichterungen ihrer
Kaſſenbeſtände von unberufener Hand zu be-
klagen, insbeſondere ſchien man es auf die
Gemeindekaſſen abgeſehen zu haben. Nun-
mehr iſt die ganze Geſellſchaft man
ſpricht von 17 bis 20 jungen Bürſchchen
entdeckt und zur Anzeige gebracht worden,
nachdem ihnen ungefähr 3000 bis 4000 M.
in die Hände gefallen waren. Die Tätigkeit
der Spitzbuben entbehrt, nach dem „Eichsf.
Tageblatt“ nicht eines gewiſſen Humors.
Als nämlich vor einiger Zeit Ebbe in
der Kaſſe war, berichtete der „Kaſſenver-
walter“ der Bande an den „Hauptmann“
wie folgt „Vorhandene Barbeträge müſſen um
mindeſten? 200 Mark verſtärkt werden,
wenn das für die Kirmes in Ausſicht ge-
nommene Eſſen ſtattfinden ſoll.“ Darauf
antwortete der „Hauptmann“ an den Kaſſen-
verwalter: „Für Beſchaffung von 200 M.
wird unter allen Umſtänden geſorgt werden
müſſen. Bei U. iſt zurzeit nichts zu machen,
bei H. ebenfalls nicht. Aeußerſten Falles
muß eine Anleihe bei O. verſucht werden,
was Sie veranlaſſen wollen. Jch werde
nebenbei verſuchen, ob der Betrag nicht
dennoch auf dem regulären Wege beſchafft
werden kann.“ Eine weitere Verfügung des
„Hauptmanns“ an ein Mitglied lautet: „Bis

Augenblicke

der abends ufunternommen hatte, iſt allem Anſchein nach von
n

tödlich.

zur Kirmes müſſen 200 M. beſchafft werden.
Da Sie bisher noch nichts geleiſtet haben, ſo
gebe ich Jhnen auf, den betreffenden Betrag
ſchnellmöglichſt aufzutreiben, andernfalls ich
Jhren Ausſchluß bewirken werde. Drei
Tage ſpäter ſchreibt der „Kaſſenführer“ an
den „Hauptmann“: Berichte gehorſamſt, daß
von O. 200 M. geliehen worden ſind, für
deren ſchnellſte Rückzahlung im Intereſſe
unſeres Kredits Sorge getragen werden muß.
P. S. Eben zahlt Kollege X. 230 M.
ein. Der Mann iſt brauchbarer, als man
annehmen konnte.“ Darauf konnte denn das
geplante Kirmeseſſen mit „ff Weinen“ abge-
halten werden. Unangemeldeten Beſuch er-
hielten ſie aber während des Eſſens durch
den Gendarmen, der das ganze Neſt mit
einem Schlage ausheben konnte. ie
Beteiligten ſind meiſt Söhne wohlhabender
Eltern und ſtehen erſt im Alter von 16 bis
17 Jahren. Als in der Wollſpinnerei
zu Dachrieden die etwa 18 jährige
Joſepha Jäger, nachdem Feierabend war, die
Petroleumlampe über ihrer Maſchine aus-
löſchen wollte, fiel ihr dieſe aus der Hand
und explodierte. Die Kleider des Mädchens
fingen ſofort Feuer, und in wenigen Augen-
blicken glich die Bedauernswerte einer Feuer-
ſäule. Noch am Abend wurde die Schwer-
verletzte dem Krankenhaus in Dingelſtädt zu-
geſührt, wo ſie inzwiſchen ihren Verletzungen
erlegen iſt.

Aus der Altmark, 28. Okt. Jm Eifer
der Jagd fiel der Gutsbeſitzer Fehſe in der
Gemarkung Köckte, als er im Nebel einem
angeſchoſſenen Reh nachſprang, in einen mit
Waſſer und Schlamm gefüllten Graben. Fehſe
erſtickte, ehe ſein Jagdgenoſſe, ein benachbarter
Gutsbeſitzer, ihn aus dem Schlamm heraus-
ziehen konnte.

Gerichtszeitung.
Halle, 30. Okt. Das Kriegsgericht der 8. Di-

viſion verurteilte heute in 3 ſtündiger Sitzung die
beiden Einjährig-Freiwilligen S. und H. von der
11. Kompagnie unſeres 36. Füſilierregiments wegen
Fahnenflucht im Komplott zu je 10 Monaten Ge-
fängnis. Von der Verſetzung in die zweite Klaſſe
des Soldatenſtandes wurde Abſtand genommen.

Vermiſchtes.
Allenſtein, 30. Okt. Bei einem nahe der Stadt

gelegenen Eiſenbahnübergange wurde die Leiche
des Regierungsbaumeiſters Heyne gefunden. Heyne,

eine Spazierfahrt auf ſeinem Rade

einem Zuge erfaßt und getötet worden.
Leipzig, 29. Okt. Der Abbruch des Thü-

ringer Bahnhofs iſt bereits in vollem Gange.
Das Empfangsgebäude dürfte binnen wenigen
Wochen vom Erdboden verſchwunden ſein. Die
Gleisanlagen der ehemaligen Thüringer Linie ſind
auf größeren Strecken beſeitigt worden, um Platz
für die Aufhöhung des Bahnkörpers auf dem Areal
des künftigen Hauptbahnhofes zu gewinnen. Gleich-
zeitig ſind die Arbeiten zum Bau der Ueberführungen
der Güterbahn Leipzig-Wahren über die Friedrich-
Karl, Lindenthaler- und Breitenfelderſtraße im Zuge
der ehemaligen Magdeburger Strecke energiſch in
Angriff genommen worden.

Elberfeld, 30. Okt. Der ungariſche Ober-
leutnant Belell ſprang kurz vor Elberfeld in einem
Anfall von Geiſtesſtörung aus dem Fenſter des
Schnellzuges Aachen Berlin und verletzte ſich

Seine Frau und der Wärter beobachteten
inzwiſchen am anderen Fenſter die Schwebebahn.

Oderberg, 31. Okt. Jn einem Walde bei
Lucko w gewahrte der Förſter Hollik einen Wild-
dieb. Dieſer hatte aber den Beamten auch ſchon
bemerkt. Beide legten zuſammen an. Der Förſter
erhielt einen Herzſchuß und verſchied ſofort der
Wilddieb erhielt eine Kugel in den Kopf und ver-
ſtarb nach zwei Stunden.

München, 30. Oktober. Der Millionendieb
Carlsſon hat, nachdem er von dem Unter-
ſuchungsbeamten die von ihm gewünſchte Ver-
ſicherung erhielt, daß die Brettldiva Mary Jrber
nicht erfahren werde, daß er ein Einbrecher ſei, nun-
mehr geſtanden, daß er in Wiesbaden Schmuck und
ein Perlenhalsband im Werte von 20000 Mark ge-
ſtohlen, ferner in Berlin, Salzburg und Wien Hotel-
diebſtähle verübt habe. Seinen Wunſch, daß Mary
Jrber, die bereits ähnliche Affären hinter ſich hat,
nichts von ſeiner Vergangenheit erfahre, begründete
der Hochſtapler damit, daß „er ſich für das Mädel
intereſſiere.“ Jn Salzburg verkehrte er mit einer
angeblichen Komteſſe, deren Namen er aus Diskretion
verſchweigt. Man nimmt an, daß die „Komteſſe“
mit der für ihn Kundſchafterdienſte verrichtenden
angeblichen polniſchen Gräfin identiſch ſei.

Jnnusbruck, 30. Okt. Bei Canezza hat der
Ferſenbach große Strecken überſchwemmt. Zwei
Knaben wurden von den Wellen hinweggeſchwemmt.
Ein 13 jähriges Mädchen verlor beim Ueberſchreiten
eines Notſteges das Gleichgewicht und ertrank im
Ferſenbach, ebenſo ein 60 jähriger Mann bei Pergine.
Die Waſſermengen haben an den Baulichkeiten der
Lokalbahn Trient-Malce großen Schaden angerichtet.

Kleines Feuilleton.
Ein ruſſiſcher Roman in London.

Man ſchreibt aus London: Die Londoner
Polizei iſt, wie bereits geſtern kurz gemeldet,
durch das Verſchwinden einer jungen. vor-
nehmen ruſſiſchen Dame in eifrigſter
Tätigkeit verſetzt. Am Donnerstag abend
verließ Barbara Lapoukin in Begleitung
der Gouvernannte Ruſell und ihrer

kleineren Schweſter das Aldwych- Theater.
Sie ging vor der Gouvernante, hinter der
das jüngere Mädchen folgte. Das jüngere
Mädchen rief plötzlich aus „Wo iſt Barbara?
Wir haben ſie verloren.“ Alles Suchen nach
der Verſchwundenen erwies ſich als n tzlos.
Die ratloſe Gduvernante kehrte ſchließlich mit
der kleineren Schweſter der Verſchwundenen
nach Hauſe zurück, immer noch hoffend, daß
Barbara Lapoukin eine Droſchke genommen
haben könnte. Als das Mädchen nicht auf-
tauchte, machte ſie der Polizei Mitteilung
und begab ſich am anderen Morgen auf die
ruſſiſche Botſchaft, die ſich ihrerſeits mit dem
Auswärtigen Amte in Verbindung ſetzte und
dadurch die ganze Geheimpolizei in Be-
wegung brachte. Die beiden Mädchen be-
fanden ſich unter Aufſicht der genannten
Gouvernannte zu einem Ferienbeſuche in
London. Die verſchwundene Barbara war
18 Jahre alt. Jhre Mutter ſoll eine ruſſiſche
Prinzeſſin ſein. Jhr Vater war eine Zeit
lang Direktor des Polizeidepartements in
Petersburg und ſpäter Gouverneur von Reval.
Die engliſche Gouvernante der Mädchen weiß
lediglich anzugeben, daß die Entführung an
einer Straßenkreuzung vor ſich ging. Wegen der
zahlreichen Fuhrwrke hatte ſte bei dem Ueber-
ſchreiten der Straße den Arm des jüngeren
Mädchens gefaßt. Als ſie nach Ueberſchreiten
der Straße umdrehte, war das ältere Mädchen
verſchwunden. Alle Hoſpitäler, Leichenhallen,
Logierhäuſer 2c. wurden reſultatlos abgeſucht.
Jeder Privatagent in Londou iſt in Tätigkeit
geſetzt worden. Daß das junge Mädchen ſich
in trauriger Lage befindet, ging aus der
einzigen Spur, die man von ihm erhalten hat,
hervor. Dieſe Spur beſteht in einem auf
ein abgeriſſenes Papier in franzöſiſcher Sprache
offenbar von der Hand der Verſchwundenen ge-
ſchriebenen Briefe nachſtehenden Wortlautes:
„Wenn Jhr dieſen Brieferhaltet, werdeichtot ſein.
Jch wurde außerhalb des Theaters gepackt und
weggeſchleppt. Von wem und zu welchem Zwecke
weiß ich nicht. Jch liege jetzt leidend und
verwundet in einem Keller.
hat mich mit jemandem anders verwechſelt und
den Jrrtum entdeckt. Jch gebe meine Broſche

t damit es dieſen Briefin den Kaſten wirfi. Jch werde mich ver-
giften, denn ſonſt werde ich verrückk. Jch
werde bald tot ſein. Sagt Papa, daß ich mich
nicht fürchte, zu ſterben.“ Daß der Brief
tatſcächlich von dem jungen Mädchen herrührt,
iſt in keiner Weiſe zu bezweifeln. Sein
trauriger Jnhalt bringt die Freunde
der als liebenswürdig und hochgebildet
geſchilderten jungen Dame in Verzweiflung.
Der Vater der Verſchwundenen befindet ſich

vo f. do 9rei if dem Wege on.auf ge nach Londe
9 r J 5ruſſiſche Generalkonſul glaubt nicht, daß di

Entführung politiſche Motive hat. Er neigt
mehr zu der Anſicht, daß es ſich um einen
Erpreſſungsverſuch handelt. Die Polizei iſt
anderer Anſicht. Der Polizeikommiſſar, der
die Aufgabe hat, den rätſelhaften Fall auf-
zuklären, ſagte einem Jnterviewer: „Jch hab
den Argwohn, daß das Verſchwinden der
jungen Dame mit einem politiſchen Haß
gegen ihren Vater zu tun haben muß, der ſich
viele Feiude geſchaffen haben mu
ſeine wichtige Stellung in Rußlan
Der Zweck der Entführer iſt zweifellos der,
den Vater nach London zu bekommen. Wenn
dies der Zweck war, ſo haben ſie ihre Abſicht
erreicht. Der Brief zeigt durch ſeinen Poſt
ſtempel an, daß er im nordweſtlichen Diſtrikte
von London am Samstag 51, Uhr nach-
mittags aufgegeben wurde. Die Lapoufins
befanden ſich erſt ſeit einer Woche in London.
Sie waren vorher ſechs Wochen in Bäexhill
geweſen, nachdem ſie, ehe ſie nach England
kamen, den Kontinent bereiſt hatten. Am
Tage nach der Entführung der Barbara La-
poukin ſollte die Rückreiſe nach Petersburg
ſtattfinden. Die Fahrkarten waren tatſächlich
ſchon gekauft und die Koffer bereits gepackt
worden. Das verſchwundene Mädchen war
gut, aber einfach gekleidet. Es war keines-
wegs eine Schönheit. Die Verſchwundene
trug nur wenig Geld und als einzigen
Schmuck die Broſche, von der ſie in ihrem
traurigen Briefe ſpricht. Vielleicht gelingt es
durch dieſe Broſche, die Spur der Entführten
zu finden. Sollte das Mädchen wirklich ein
Opfer politiſchen Haſſes werden, ſo würde
der politiſche ruſſiſche Flüchtling in Zukunft
darunter zu leiden haben, denn die Ein-
wanderungsbehörden werden ſich mit Recht
weigern, politiſche Verbrecher in das Land
zu laſſen, die ihre Rache an unſchuldigen und
wehrloſen Mädchen kühlen. Eine ſpätere
Meldung vom 30. Oktbr. er. beſagt: Die
Barbara Lapukin iſt heute nachmittag in ihre
Penſion in Woburn Place zurückgekehrt. Jhr
Vater traf dort ebenfalls ein und verließ
ſpäter mit beiden Töchtern ſowie der

e bekleidete.

2

Gouvernante und dem Gepäck das Haus, un

a

u

W

bekannt wohin.
Nachricht von der Rückkehr der Verſchwundenen
begab ſich der Polizeiinſpektor Foreſt nach
der Penſion und traf dort Herrn Lapukin.

Abwesenheit

ſucht und gefährlicher
ſtrafen wollte: dieſes Mittel war der Maul-
korb.

gewandt

Kurz nach Empfang der

Barbara befand ſich bei ihm und der Vater
ſagte zum Polizeiinſpektor: „Dies iſt meine
Tochter, ſie iſt zurückgekehrt!“ Noch vor
ſeiner Abreiſe begab ſich dann Herr Lapukin
nach dem Hauptpolizeiamt von Scotland
Yard und machte der Polizei offizielle Mit

teilung. Der Jnſpektor Foreſt erklärte einem
Vertreter der Preſſe, das Mädchen ſei frei

willig zu Fuß in ihre Penſion zurückge-
Jrgendwelche Erklärung über ihre

ſei der Polizei nicht erteilt
worden. Der Fall ſei für die Behörden da-
mit erledigt.

Frauen mit Maulkörben. Es gab
eine Zeit, in welcher man zu einem Mtttel
von grauſamer Einfachheit ſeine Zuflucht
nahm, wenn man die Frauen wegen Schmäh-

Schwatzhaftigkeit be-

gangen.

Und die Heit, in der ſolches geſchah,
hat man nicht etwa in den nebelhaften Fernen

längſt verfloſſener Jahrhunderte zu ſuchen dieſe
Strafart iſt vielmehr in England und in
Schottland noch bis zum Jahre 1824 an-

worden. Wenn eine Frau durch
Geſchwätz und Klatſcherei andere Perſonen in
ihrer Würde und in ihrer Ehre verletzte,
wurde ſie in einem ſummariſchen Stafver-
fahren zum Maulkorb verurteilt. Dann ge-
ſchah es, daß ein Polizeibeamter die Schuldige
ergriff, ihr die demütigende Maſchine um den
Mund legte und ſie dann während einer be-
ſtimmten Anzahl von Stunden durch die
Straßen ſchleppte: ein an dem Maulkorb be-
feſtigter Strick diente ihm als Leit-
ſeil. Hier iſt z. B. ein Auszug aus einem

i wiedergegebenen
lé de

engliſchen Gerichtsurteil vom 3. Juli 1741
le curiosi“

„Eliſabeth, Gattin des Georg Holtarn, wurde
durch Urteil der Herren Richter Thomas, Gait
und Nicholls zu zwei Stunden Maulkorb ver-
urteilt, weil ſie mehrere Perſonen der Stadt
und beſonders die genannten Richter ſelbſt
durch beleidigende und ſkandalöſe Worte be-

J Ainrnf (S h ehiedoenoſchimpft hat.“ Es gab verſchiedene
von Maulkörben: Maulkörbe in Helm- und

skenf meiſtens aber be-

gehJ n rurt

körbe waren mit

viel angewandt
ort vnorden naulkorb oft repa 44 ver i litt

edas war nicht allzu teuer. Jn den Archiven
einer engliſchen Stadt findet ma nachſteher de
Rechnung vom Jahre 1653: „Bezahlt für
Reparatur des Maulkorbes zur Bändigung
ſ ar dalſüchtiger Frau n 1 Schilling und 11
Pence.“

Ein billiger Hecht. Ein Kau n
kaufte auf dem Wochenmarkte in Pyritz einen

Hecht. Als man
fand man in ſeinem Magen e
narkſtück. Die Geſräßigkeit der
bekannt. Jedenfalls hat er das n
Zwanzigmarkſtück, das irgendwie ins Waſſer

ter de e N a v 4]7fiel, für einen Köder gehalte id ver chluckt.

Erdbeben Kataſtrophe.
Taſchkent, 30. Okt. Durch ein Erd-

beben am 21. Oktober und durch gleichzeitigen
Bergrutſch iſt die buchariſche Stadt Kara-
tag vollſtändig zerſtört worden. Die
geſamte 15,000 Kopf ſtarke Bevölkerung
wurde unter den Trümmern begraben. Nur
der Gouverneur nnd ſeine Mutter ſollen ge-
rettet ſein.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Jnnsbruck, 30. Okt. Die Nachrichten
aus Südtirol lauten troſtlos, beſonders in
den deutſchen Sprachinſeln hat das Unwetter
furchtbaren Schaden angerichtet. Das Ferſen-
bachtal iſt ganz vom Verkehr ausgeſchaltet;
Brot fehlt ſeit einigen Tagen vollſtändig, und
auch die Mehlvorräte drohen auszugehen.
Für Ganetſch liegt die Gefabr nahe, daß das
ganze untere Dorf dem verheerenden Waſſer
zum Opfer fällt. Jn Vuchenſtein ſind mehrere
Häuſer eingeſtürzt. Auf den Bergen liegt
Neuſchnee. Auch durch Erdlawinen iſt großer
Schaden angerichret worden. Bis jetzt find
zwölf Menſchen der Kataſtrophe zum Opfer
gefallen.

BRraut-Seidle v. K. 1,35 ab.
Seidenfabrikt. Henneberg, Züriech.



Nummer 257. 1967. Prerfeburger Kreisblatt nebſt „Flluſtr. S
eeeeeeeeeeenneeererer]aàA(inematographische wen

(lebende Photographien)

im Tivoli-Saale in Merseburg.
Montag, den 4. und Dienstag, den 5. Novbr.

S je2 Vorführungeu, nachm. 4 Uhr für Schüler und
m abends 8 Uhr für Erwachſene.Eintrittsgeld: 50 Pfg. für Nichtmit jlieder, 30 Pf. für Mitglieder.

Schüler höherer Anſtalten zahlen 20 Pfg., Volksſchüler und Miliiär ohne
Charge 10 Pfg.BilletVorverkauf: Für Mitglieder durch die Botenfrau. Für
Nichtmitglieder in den Zigarrenhandlung der Herren Frahnert, Fuchs
und Dietzold.

Der Vorstand der Ortsgruppe e
ws 999999000000990000J. Prämiierung und Auktion

von Herdbuchbullen
des Verbandes für die Zucht des Simmentaler Rindes in der

Provinz Sachſen
DEF Sonnabend, den 2. November 1907

W in Naumburg a. S., Vogelwieſe.
Die Prämiierung beginnt morgens 8 Uhr. Zur Verteilung kommen

2000 Mk. Geldpreiſe und mehrere Diplome, ſilberne und bronzene Medaillen.
Die Anuktion beginnt mittags 1 Uhr.Zum ankt auktions weiſen Verkauf gelangen ca. 30 ſprungfähige

Bullen und einige Färſen. (1990

kur! Eine Badekur ſollte

eHerbst- u. Winter-

nicht auf das nächſte Jahr
verſchoben werden, denn je eher eine Krankheit be-
handelt wird, deſto eher heilt ſie aus.

Schmiedeberger Moorbäder, Ruſſ.- ir. röm.
Bäder. Kaſtenheißluftbäder. Beſtrahlungen mit
Dampf, Fango- Behandlung. Alle Kurbäder, Maſſage,
ſowie einfache Waſſerbäder. Gute Heilerfolge.

W Zentralheizung in allen Räumen.
Proſpekie gratis u. franko.

Dampf- u. Warmhack

u 4.Wieder wie früher bin ich alsPriygt Seht i ſein Burgſtr. 2

tätig.
Fertige namentlich prozeſſuale und Privatſchriften jeder Art an

Vermittle den An und Verkauf von Grundſtücken, beſchaffe Hypotheken
und ztehe Forderungen ein zu mäßigen Koſtenſätzen. Intereſſenten
bitte ich, ſich vertrauensvoll an mich zu wenden.

Nur korrekte, ſachgemäße und baldige Ausführung!
Hochachtungsvoll

Albert Krumpe
49) bisher 28 Jahre lang Rechtsanwalts-Buregu-Vorſteher.

Germaniſche Linms en 9Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

e Schellfiſch,
Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen,

W. Krähmer.
Vierländer Milch-Maſt-Gänſe,
Vierländer Milch-Maſt Enten,
Junge Poulets,
Rügenwalder Gänſebrüſte und

-Schmalz,
Hochfeine geſunde Jtl. Maronen,
Lüneburger Neunaugen, (1991
Bratheringe, Bismargchheringe,
fließend fetten geräucherten Lachs,
Aſtrachaner und Beluga Maloſſol

Caviar
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Einen großen Poſten
Winter- Aepfel

als:
Mohren, Stettiner, Römiſche
Borsdorfer Dachäpfel, Gold
Barmäne, graue Rainetten u.

viele andere Sorten Aepfel empfehle
zu billigen Preiſen (1975
Gustav Müller, Gr. Sigxtiſtr. 4

extra groß und gut kochend
empfiehlt A. B. Sauerbrey.

Friſch geſchoſſene

Haſen u. Faſanen
verkauft
Sonnabend, den 2. November cr.,

von nachm. 5 Uhr ab
der Faſanerie-Hegemeiſter

Niemann. (1984
Freitag: (958W Schlachtefeſt.

Gustav Böttcher, Sandl
Heute Freitagfriſche Hcusſchlachte- Wurſt

empfiehlt A. B. Sauerbrey Nachf.

Die erſte Etage,
Weißenfelſerſtr. Nr. 5 iſt zu ver
mieten und Oſtern 1908 zu beziehen.
Preis 550 Mark. Näheres im Kontor
des Vorſchußvereins Markt 31 part.

Fabrik-Reste
für Kinder u. Herrenanzüge, Herren-
hoſen, Damenkoſtümröcke uſw. äußerſt

preiswert. (1680Frau E. Kosera, a. d. 6Geisel.

onntagsblatt Freitag, den 1. November.

feichskrone
Merseburg.

Xur 2 Abende.
J Preitag, den 1. und Sonn-

abend, den 2. Novbr.
Herwig's

biograph- Theater

verbunden mit
Auxetophone-

Konzert.

Programmauszug:
Indien. Thunfischfang.

Die 7Zaubertlöte.
Nächtlicher Bankeinbruch.
Die Tochter eines russ.

Gouverneurs.
Der Eltern einziges

Töchterlein.
Durch die Alpen.

Kindesraub.
Karneval in Nizza.

Humoristische Bilder.

Konzert:
Enrico Caruso. Nellie

Melha. Miss Abott.
Geraldine Farrar.

Louise Homer. Antonie
Scotti. Wilh. Grüning.

Kassenöſftnung 7, Uhr.
Anfang 8 Uhr.

Alles Nähere durch die
Tages- u Anschlagszettel.

Das Auxetophone
wurde bisher in

Merseburg noch nicht
vorgeführt,

Sonnabend nachm. 5 Uhr.

9 9Preußiſche Lotterie.
Erneuerung zur 5. Klaſſe muß

bis 2. November erfolgen.
Noch vorrätig:

1. Kaufloſe: 10Kaufloſe: H. 50 M. 100 M.
Dieſe werden während der Ziehung

auch gegen gezogene Loſe vergeben.
Ziehung dauert vom 6. II. --4. 12. 07.
2) Schutzgebietsloſe à 330 M.

Ziehung 22.--26. November
Der Lotterie-Einnehmer.

Major a. D. Curtze. (1987
Alle Familienanzeigen,

wie Verlobungs-, Vermählungs-,
Geburts und Todesanzeigen liefert
ſchnell und billig (1931

Buchdruckerei Kurt Karius,
Papierhandl., Brühl 17.

Für unſere Verkaufsſtelle Merſe
aurg, kl. Ritterſtr. 16, ſuchen wir eine

Lernende
zum baldigen Antritt. Beamten-
Tochter bevorzugt. (1982
Albert Gentzaseh, G. m. b. H.

Halle a. S., Albrechtſtr. 46.

Empſehle Mädchen, w. korben ge
lernt, mit 3jährig. a. Zeugn. geht
auch auf gr. Gut, Stubenmädchen
15. Novbr. oder ſpäter. Suche
ferner Mädchen u. Knechte f. Stadt
und Land. Frau Henriette Langen-
heim, Stellenvermittlerin, Schmale-

ſtraße 21. (1983
40000 Mark,

mündelſicher, ſofort oder ſpäter ge-
ſucht. Gefl. Offerten unter B. 12
an Haasenstein VoglerA.-6G., Weißenfels a. S. ((1988

15 000 Mark,
mündelſicher, ſofort oder ſpäter ge-
ſucht. Gefl. Off. unter A. K. an
Haasenstein Vogler A. G.,
Weißenfels a. S. (1989
Stadt Theater in Halle.

Freitag, 1. November abds. 7
Uhr, Umtauſchkarten giltig: Die
Zauberflöte.

m

27 327grtan t
e n ä

h

weit diese auf Brot wie ieinsie
Süssrahmbutter schmeckt und alle

anderen Butter-Ersatznmittel bei
weitem übertritit.

überall erhältlich.

Unentbehbriich für jede familiel eneHooneran,
DS S 56

SSee fabrikation allelnlges Geheimniss der mer

WennHoflieferant deiner Majestät des Kaisers und Känigs Wilhelm II.amRathhause in RiIBERG Niederrhein,

Gegr. W 1846.

Anetkannt bester Bitterlikört
24 Preis-Medailten

n Vderberg. Boonekamp.

Slutbild end,
Mushkelstärhend

Fur die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlaz von Rudolf H x 3 Merſeburg.
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